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zeigen dem Menschen den Weg, auf welchem er den gestörten
Bund mit der Natur wieder herstellen und sich von der unsitt­
lichen Sitte frei machen kann, vor allem aber - der Hund, recht
eigentlioh der Eponymos, das <Totem> der Kynikerfamilie (vgl.
.E. Weber a. O. p. 108 ff.). Auf Sprüche des Apollo wollten
manche die Anfänge kynischer Weisheit zuriickführen, also auf
alte Orakel-Offenbal'ung. Wie nahe lag da fül' Oinomaos, der
von dieBen Concessionen an den Volksglauben nichtB wissen wollte
und eine YOll'fWV <pwpa KaTo' TWV XPfJO'TfJpiwv schrieb, die
parodische Fiction 1, dass ihm vielmehr der heilige KUWV das wahre
Wesen des KUVIO'JlOIj; durch XPllO'Jloi a\l'ro<pwvol offenbart habe!
Die knappe, apodiktische FaBsung des oben citirten Sätzchens ­
an delphische Sprüche oder an Cato's Q1'acula und vatioinia er­
innernd scheint eine solche Vermuthung zu bestätigen. Dra­
matisch-lebendige Form hatte auch die 'fO~TWV <pwpa, wie beson­
ders die zahlreichen Anreden in zweiter Person erkennen lassen.
Es wäre also recht wohl denkbar, dass der Hauptinhalt der Schrift
nEp\ KUVIO'JlOU jenem ideellen Vel'treter des Kynismos als Predigt
oder Orakel-Mahnung in den Mund gelegt wäre. Dooh möge
man sicl1 das im Einzelnen ausmalen, wie man will von Wahr­
scheinliohkeit kann dabei ja nicht mehr die Rede sein : die
allgemeine Bedeutung des Titels scheint mir duroh das Vor­
stehende so gut wie erwiesen.

Tübingen. O. Crusius.

Uebel' Bedeutung und Ursllrung der Wortforlll ENAEAmKoTA
auf den Tafeln von Berakleia.

Die zweite Hälfte der 1. Tafel von Herakleia enthält be­
kanntlich eine cO'uvBftKa LllOVUO'W xwpwv' (0. I. Gr. III. p. 700
Z.95)2, d. h. eine Urkunde über die Bedingungen, welche die
Pächter eines dem Dionysos geweihten Grundsttickes eingehen
mussten, wenn sie nicht in bestimmte Konventionalstrafen ver­
fallen wollten (vgL a. a. O. Z. 108 ff. 122 ff. 128 ff. 133 ff. u. s. w.).
Vor allem mnsste sich der Pächter dazu verpflichten, einen ge­
wissen Thail des heiligen Landes mit Weinstäcken und das ganze,
soweit es für Oelbamnzucht geeignet war, mit Oelbäumen zU

bepflanzen (vgl. Z. 114: uJln€Awv JlEV <pUTEUO'€l Jlt] JlEl0V 11 b€Ka I
oxoivwC;;, Ümav b€ <pUTlZ EJlßalEl EIj; To'V O'XOlVOV €Kl1O'TetV Jl~
IlElOV 11 T€TOpa EIj; To'V buv(l1'lJ.v riiv EAaiac; EXEV). Z. 119 ff.

AUKtl1:WV €ViKYJ ClEV. Hiervon ist der Parode wie Oinomaos abhängig.
Dasselbe Thema schon bei Antisthenes im 'HpaKAfi\; Ö ~ElZ:wv ii 'll:Ept
<ppovf]crEW\; Kat 1crXlioC;.

1 Man wird dagegen nicht einwenden wollen, dass sich die iro·
nisch.parodische Form nicht mit dem ernst gemeinten Inhalte verb·lige.
Die Vereinigung jener Gegensätze ist ja ein Hauptkennzeichen des KU­
VIKO<; 'l"porro<;.

2 VgL auch QurtiuB, Stud. 4 S. 453. Cauer, Delectus 2 p. 18 ff.
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wird sodann den Pächtem zur Pflicht gemacht für die schon
vorhandene-n Bäume gehöl'ig zu sorgen; hinsichtlich der infolge
des Alters oder Sturmes umgefallenen wird bestimmt, dass deren
Holz Eigenthum des Pächters sein solle (al bE Ttva Ka l~pq n
avEflq.t EKTr€:rWVTl, a\!TOl tEdvTl). Unmittelbar darauf folgen die
WOl·te (Z. 120): TaUTa Oe TraVTa TrE<pUT€U/lEVa rrapEEovTt 1 Kai.
EvbElbl WKOTa, oO'O'a EV TQ. O"UVe~Kq TElpa\VaTetl, EV Tlp TC€/l·
mq.t Kat beK(lTq.t FETEl am) TW rrOTExel FEIT€O<;; 11 'AptO'Tlwv
E<POpEU€l. alOE Ka /lf] m:<puTEuKWVTt Kana lelpa/l/lEVa, Kcm:­
btKa0'8€v Trap fl€V Tav I €Aalav b€Ka VO/lw<;; aplupiw rrap TO <pu­
TOV EKaO'Tov, TCap Oe Tae;; al!rrEAWC;; Mo /lvii<;; apTupiw rrap Tav I
O'xolvov €K<1.O"Tav 2•

Wir ersehen ans diesen Worten, dass die Pächter des hei·
ligen Landes verpflichtet waren, nach 15 Jahren der konh'oliren·
den Behörde nachzuweisen, dass sie die Grundstücke nach den
angegebenen Bestimmungen wirklich mit Weinstöcken und DeI­
bäumen bepflanzt hatten (TC€<puTeU/lEva ..•• Trap€E6vTt), widrigen­
falls sie in Strafe verfielen.

Was bedeutet nun der merkwürdige Ausdruck Kai lvoeOlw­
KOTet, welcher unmittelbar auf Tre<puTeul!EVa folgt? So viel ich
weiss, giebt es bis jetzt nur zwei Erklärungen dieses eigenthüm·
lichen Partie. Peri. Activi. Franz (C. I. Gr. III p. 708) sagt
darüber: < EvbeblWKOTet a novo verbo EvblOUV, quod significare
videtur omni cultu instrtlere'. Dass diese Deutung wenig genügt,
liegt auf der Hand. Mit Recht hat sohon Meister in Curtius
Studien z. gr. u. lat. GI'. 4 S. 437 f. gegen die von Franz voraus­
gesetzte Bedeutung geltend gemacht, dass, wenn sie richtig wäre,
unbedingt eine passivische Form, etwa Evb€blWfl€Va, erwartet
werden müsste: auch bleibt bei dieser Erklärung die Etymologie
von €VblOW völlig unklar. Meister selbst erblickt dagegen in
€vbebtWKw<;; das Part. Pel·f. Act. von €VbllUKW und übersetzt
die Stelle: haec omnia plantata praebento et secundum ca, quae
in pacto scripta sunt, instituta'. Aber auch diese Interpretation
erregt bei genauerer Betrachtung grosse formelle und sachliche Be·
denken. Ganz abgesehen davon, dass ein Verbum €VbtWKW bis­
her nicht nachgewiesen ist, erscbeint es auf den ersten Blick
höchst bedenklich dem Worte btWKW oder einem seiner Composita
eine Bedeutung unterzulegen (secundum alqd institui), die sonst
nirgendB vorkommt B. Es kommt hinzu, dass sonst der Begriff
< gemä/3s den Bestimmungen des Kontraktes' auf unseren Tafeln

1 Vgl. den ganz lihnlichen Wortlaut inbetreff der von dem Päch­
ter zu errichtenden Gebäude Z.141ff: TaO Ta b€ n:a'p€Eovn obwoo­
I-lrU.lEVa I(ai (JT€yOf.l€Va, I(ai Te6upWl-lEVa €V Tote; XPOV ou;; €V oie; I(ai
Ta oevbp€CJ. bel: n:€<punul(l'llJ.€v, in welchen Worten eine deutliche
Verweisung auf Z. 120 ff. enthalten ist.

2 VgJ. die ähnliche Strafbestimmung bei Demosthenes Ol". 43,71.
B bIUIl<€tV TOn:OUC; Twae; (z. B. ETJPoue;), von Pflanzen gebraucht,

beisst bekanntlich 'gewisse Orte (z. B. trookene) lieben'. Diese Bedeu­
tung ist natürlioh an unserer Stelle ganz undenkbar.
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ganz anders ausgedritcl{t iet, nämlich durch die stehenden For­
meln K<XTTav O'UVe~K<XV (Z. 127. 135. 146. 160. 161. 163. 164.
168. 176. 179), oder KllTTä. TEypa.J.lIlEVll (Z. 109. 122), oder durch
den Satz KaeW~ l<al €V Tq. aAAq. O'UV6tlKq. T€.TPa.1tTal (Z. 176.
178; vgL auch 169). Man sollte daher, wenn wirklich der von
Meister geforderte Gedanke an unserer Stelle zu suehen wäre,
eine dieser drei Formeln, nicht aber das ebenso singuläre wie
schwerfällige und weitschweifige Evb€.b~WK(ha öO'O'a €V Tq. O'UV­
9tlKq. T€.TpmvaTaI erwarten.

Um nun zu der richtigen Deutung des räthselhaften €vbe­
biWKOTa zu gelangen, ich von der rein sachlichen oder
jUl'istischen Erwägung aus, dass der Pächter im Interesse des
Grundherrn verpflichtet werden mUsste, nicht bloss innerhalb der
bestimmten Frist die Weillstöcke und Oelbäume anzupflanzen,
sondern sie auch zu einer gewissen Blüthe zu bringen und vor
allem dafur zu sorgen, dass die Stecklill?:e, nachdem sie ge p fl a n zt
(nEepuTEuIlEVa.) waren, auch wirklioh fortkamen und Wurzel
schlugen. Fehlte die hierauf bezttgliehe Klausel, so hätte es
leicht geschehen können, daHB der Pächter, ohne irgendwie be­
langt werden zu dürfen, zwar (He Bedingung des epun::u€.tv ganz
genau erfttllte, aber doch das Interesse des Grundherrn sehr er­
heblioh schädigte, wenn er nämlich die versagenden oder
storbenen Steüklinge nicllt immel' wieder durch neue besser ge­
deihende ersetzte (vgI. Z. 148: oCfO'CU OE KU T<XV UI.l.1TEhWV ~ TWV
oevhpEwv uno!T1WUO'WVTl, an 0 K aT a (jT a 0' 0VTi TOt KapmZ:o-
/lEVOI die Pächter) w~ ~IlEV TOV IO'ov UP181loV ud; vgI.
auch 170-176). Ich' vermuthe also zunächst aus rein sach-
lichem Grunde im Hinblick auf das unmittelbar vorhergehende
nEepuT€.ullEVll in ~vhd)llUK6Ta cinen Begriff, welcher bei Pflan­
zen den guten, gesunden, lebenskräftigen Zustand
bezeichnet. Dieser Begriff aber wird sonst im Griechisohen
durch die Worte ~IJßIOOV, EIJßlO~, ~Ilß{W(il~ ausgedrUokt, welohe
11esonders oft gerade in Verbindung mit Verben des Pflanzens
und Pfropfens wie epUTEUElV, llOaXEU€.iV, np0/-l0-
O'XEUElV, EVTie€O'em (propfen) von gepflanzten Steoklingen
oder aufgesetzten Propfreisern gebmuc1Jt werden, um das Ein­
schlagen, 'Vurzelfassen, Gedeihen (Bekleihen) zu bezeiohnen 1.

Man vergleiche folgende SteHen: Antiphon (b. Harpoh. 8. v. l/l-
ßIO~): < KaI fj al1nEbwv TOU tUAOV ~ /l ß LO ~ rEVOlTO) MßOI
hUV<X/-lIV werTE aVElVCl.l ßAllO'TOV Aristot. epUO'. (lK:p, 2 p. a 9 Bk.2],

uVTI TOO €V T~ [ijv, TOUT€O'n lnO'€l€ KallJ~ El1paveEil1 11l1b'
(luvOI B (Hal'pokr.). . hist. G, 7, 3 &ßpOTOVOV OE ••.•

3, 5.
vivescere (PIin. u. Colum.),
1.,ClIlßav€aaCU, L4'OCPOPE'lV.

2 Vg'I. Orat. AU. ed. Haiter et Saupp. 4 p. 148 fragm. 101.
13 Vgl. Hesyoh. s. v. flJßeßlwlCev' [oö] 'fEJ:lVIlKEv.
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ßAaO'TaVEt •••. rrpO/lo<JX€UOfl€VOV Ev o<JTpaKOIe;; .•. E/lßlliJ­
<J a v b€ Kai aUt118€v /lEra Kai l<JXupov Kai bEVbpwbEe;;. ibo 3, 6,
4 Evh€xerlll rap, ÖTaV E/lß1WO't;i, rroppw Ka81€VllI Tat; pirat;.
caU8S. pI. 1,2,1: Ta<;; paßboue;; [TOU (j)olVlI(oc;;l (j)a<Ji /lOO'XEU€lV
m:pi BaßuAwva Ta<;; arraAWTCiTllt; Kat ÖTaV E/l ß1WO'w <Jl /lET a­
(j) UHU 0U<J t. ibo 3, 5, 3: rrpo/lo<JX€UOVT€e; (j)UHUOUO' tv' I<JXu­
pOT€pa rap KUt w<JrrEp l1hl1 ßEß1WKOTU (= E/lß€ß1WKOTU). 1m.!
Ta (j) Ul' a /laAl<JTa /l€V urropPli:u AU/lßaVOU<J1V, €XEl rap EU6Ut;
Kai apxa<;;, Et b€ /-u'l, ,.UXAAOV arro TWV KaTw II TWV livw, Kai rap
TaUTa Ej!ßtWTEpa EO'nv. ibo 5, 6, 5: ollo{a b€ ahiu Kat TOU
blallEvELV XAWpOUC;;, EaV Tl<;; (j)UTEU<JUe; rrEpl (j)pEap •.• arrO<JTE­
ra<Jt;! •.. E/lßtOl b€ rlVOVTU1. Plut. Q. conv. 2, 7, 2, 3: AEmov
rap OVTll [TOV (j)AOlOV] Kai tl1POV 00 rrapEXEl Ebpav oob' EIl­
ß1W<J1V TOte; h6€/l€V01C;;. Philostr. Her. p. 143,12 ed. Teubn.
KUt Ta bevbpa [Tl'x, 'It'E(j)UTEU/lEva] .. €trrEv Eil ß1W<J € <J e a 1 TlJ rlJ
/lUnOV, Ei ••• AeI. V. h. 13, 1: [Ta übena] KUI Ee; &.pbduv TOie;;
MvbpOlt; ..• 11V ErrmibEla <JUVExWe; e'lt'lppEOVTU Kat Eie; 1'0 €/lß IOV
lXUTOle; <JU/l/llXXO/lEVa. 1.

SChOll aus diesen Beispielen dürfte zur Genüge erhellen,
dass wir allen Grund haben, in dem Evb€b'lwKoTa der Heraldeen­
sischen Tafeln die altdorische l!~orm fUr das attische und gemein­
griechische E/lß€ßLwKom zu vermutben, da, wie wir gesehen ha­
ben, einerseits ein Verbum dieser Bedeutung an unserer Stelle
durchaus sinngemäss, ja sachlich ist, anderseits E/l­
ß10ÜV in Verbindung mit lpUTEUELV, flO<JXEUELV u. S. W. von den
verschiedensten Schriftstellern gebraucht wird, um das Fortlwmmen,
Gedeihen, Wurzelschlagen friscbgepflanzter Stecklinge von Bäu~

men zu bezeichnen (Gegensatz drrOeV~<JKE1V, tl1paiV€<Jf)Ul u. s. w.).
Werfen wir jetzt die Frage auf, ob auch lautliche oder etymo­
logische GrUnde fUr die Gleichsetzung von dor. E.VblWV und att.
EJ.1ßlOUV sprechen, so ist darauf mit eine.m unbedingten Ja zu
antworten. Es fUgt sich nämlich sebr glücklich, dass auch sonst
einzelne griechische Dialekte hie und da b aufweisen, wo das
Attische und Gellleingriechiscbe ß haben, und umgekehrt. Vgl.
z. B. dol'. ObEAOe; att. oßoA6e;, D.EA(j)oi böot. BEA(j)oi, bEA(j)ie;

äoI. ß€A(j)ie; (Curtius Grdz. d. gr. Etym.5 S. 479), hEAEap =
äol. ßAfip, D.wbwvll = tllessaI. Bwbwv, <JavbaAov = äol. <Ja/lßa­
AOV (Curtius a. a.O. S. 483 f.), hEpE9pov = ß&pa9pov (Curtius 49]),
lakon. bl(j)oüpa = ßou(j)clpa = rE(j)upa, dor. b~AO~Lal tllcssal.
ßEAhOllaL att. ßOUhOIlUl (G. Meyer, GI'. Gr. 2 § 195). Besonders
heachtenswerth ftir meine Ausicht scheint mir der Umstand, dass
in dem ullzweifelhaft ans dem Lakonischen hervol'gegangenen
Tzakonischen Dialekt noch heutzutage ftir ßioe; OiE 2 gesprochen
wird, ebenso wie aus ßnt im Tzakonischen bflxo, aus K(A)Wßiov
KouM geworden ist (vgI. Mol'. Schmidt b. CU1,tius Stud. zur gr. u.

1 Vgl. Et. M. 333, 56. 334, 31.
2 Deber die Entstehung der Endung' -E aus -oe; s, M. Schmidt

a. a. O. S.364.
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lat. GI'. 3 S. 352). Auf diese Weise ist es auch sehr wohl mög­
lich in den beiden dorischen Namen )AVTI()lOC;; (Insehr . aus Hali­
karnass C. 1. GI'. 2655) und "Ev()loC;; (spartan. Ephor bei Xen.
Hell. 2, 3, 1) die dorischen Reflexe von 'AV'rißlOe;l und "E/-IßloC;;
zu erblicken, obwohl ich zugebe, dass namentlieh der zweite
Name auch noch eine andere Erklärung zulässt. Hierzu kommt
noch ein etymologischer Grund, nämlich der, dass LUw ursprüng­
lich ()IUW (vgl. MalTa) lautete und von derselben Wurzel wie
ßIOW abzuleiten ist. Vgl. Curtius Grdz. fi S. 491: 'Die einander
austauschenden Stämme La und ßIO verhalten sich lautlich so zu
einander, dass La durch Dentalismus aus der kürzeren Wurzel gi,
ßIO durch Labialismus aus der weiter gebildeten giv entstanden ist'.

Wir schliessen daher mit dem Resultate, dass das altdorische
Verbum ()IOW, lautlich betrachtet, eine zwischen Law (= ()1!iW)
uncl ßIOW ungefähr in der Mitte stehende Wortform darstellt.

Wurzen. W. H. Roscher.

De epigrammate Catalepton Verg. 1I.
GEORGIVS KAIBEL FRANClSCO BVECHELER S•••• eminet inter illas nu­

gas si non suavitate, at doctrina carmen quod in Annium Cimbrum
factum est; sed Tau Gallicum cum tu quid valeret satis te per­
spexisse negaveris, in hac littera invidiosa explicanda haec ver­
sabitur chartula. qui /liv et O"qJiv, qui /-IWV et A4JO"TE dicere amat,
is Atticus ut videatur perfeütus. etiam rrpuTTElv et /l€AITTaV et
0ETTaAlaV dicit contra vulgarem tum Graecorum consuetudinem.
quod quid et illi saeculo et posterioribus hominibus esse visum
sit, leges in Iudicio vocalium Lucianeo. tau autem cur Gallicum
(licitur? respondet Lucianus, T litteram ipsa forma invisam esse:
T4J ra.p TOUTOU oX~/laTi <pMI TOUe; TUpUVVOue; - av8pwrrouc;;
avaO"KoAorrlZ:EIV. vides quam apte poeta tyrannum praedicave­
rit Cimbrum. quod Ruperest, haereo animi. TaO O"TaUpWTlKOV
si quis Latine velit vertere, dicendulll ei erit tau gabalicum,
nec tarnen audeo halle commendare coniecturam. sed Gahali ipsi
Galli sunt, ita Gallicum videtur dixisse pro eo quod signifieare
voluit gabaliellm. eerte Euphorione et Lycophrone dignae erant
hae vocabulorulll tellebrae vel vertigines potius; tu vide num
Latino poetae iure tribui possil1t.... 2

1 'AVT1ßIO~ bedeutet vielleicht ursprünglich ei,nen an Stelle eines
verstorbenen Sohnes Geborenen oder Lebenden.

2 [euge.• tau signum cl'ueis' Pseudotertulliallus adv. Mare. III 97 et
multi ecclesiastici. de Gallis fama erat relata a Diodoro V 32 TOU~ K(l­

KO\JP"fOU~ - avaOKOAO'ITIZ:oUOI Tot~ eEot~. F. B.l




